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1. Wenn man die Menge der natürlichen Zahlen auf eine ihrer Teilmengen 
abbildet: 

1 2 3 4 5 ... 

↑ ↑ ↑ ↑ ↑ 

1 3 5 7 9 ... 

1 2 3 4 5 ... 

↑ ↑ ↑ ↑ ↑ 

2 4 6 8 10 ... 

1 2 3 4 5 ... 

↑ ↑ ↑ ↑ ↑ 

2 3 5 7 11 ..., 

dann sind alle diese Teilmengen immer noch gleichmächtig mit der 
Mächtigkeit von ℕ, d.h. es ist 

|ℤ|+ = |ℤ|- = |ℙ| = |ℕ| = ℵ0 

(vgl. z.B. Ebbinghaus 1994, S. 139). Da also alle diese Mengen abzählbar 
unendlich sind, gelten die folgenden transfiniten arithmetischen Gesetze: 

a) ℵ0 + n = n + ℵ0 = ℵ0 

b) ℵ0 + ℵ0 = ℵ0 

c) ℵ0 · n = ℵ0 = n · ℵ0 = ℵ0 

d) ℵ0 = ℵ0n 
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e) ℵ0ℵ0 = nℵ0 

2. Die transfinite Addition unterscheidet sich somit in grundlegender Weise 
von der finiten. Diesen Sachverhalt hat Kronthaler richtig dahingehend inter-
pretiert, dass er von „qualitativen Abbrüchen“ zwischen den einzelnen 
transfiniten Zahlklassen ausging: 

ℵ0 ⎡ ℵ1 ⎡ ℵ2 ⎡ ... 

 

In der klassischen Mathematik gibt es also qualitative Unterschiede erst im 
Unendlichen. Etwas vereinfacht gesagt, liEtwas vereinfacht gesagt, liEtwas vereinfacht gesagt, liEtwas vereinfacht gesagt, liegt der Grund darin, dass im finiten egt der Grund darin, dass im finiten egt der Grund darin, dass im finiten egt der Grund darin, dass im finiten 
Bereich eine Zahl der Form (k+1) eben nur die Stelle (k+1) in der betreffenden Bereich eine Zahl der Form (k+1) eben nur die Stelle (k+1) in der betreffenden Bereich eine Zahl der Form (k+1) eben nur die Stelle (k+1) in der betreffenden Bereich eine Zahl der Form (k+1) eben nur die Stelle (k+1) in der betreffenden 
Zahlenreihe repräsentiert, aber nicht die um 1 vermehrte Menge {k} ihrer Zahlenreihe repräsentiert, aber nicht die um 1 vermehrte Menge {k} ihrer Zahlenreihe repräsentiert, aber nicht die um 1 vermehrte Menge {k} ihrer Zahlenreihe repräsentiert, aber nicht die um 1 vermehrte Menge {k} ihrer 
VorgängerzahlenVorgängerzahlenVorgängerzahlenVorgängerzahlen, d.h. es gilt NICHT: 1 ⊂ 2 ⊂ 3 ⊂ ... ⊂ n (n ∊ℤ, ℚ, ℕ, ℝ, usw.). 

Genauso ist es aber in der Peirceschen Semiotik, die in dieser Hinsicht eine 
bereits von Maser (1973, S. 37) festgestellte transklassische Struktur 
aufweist, insofern die vollständige Definition der Zeichenrelation nach Bense 
(1979, S. 53) wie folgt ist: 
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ZR = (1 → ((1 → 2) → (1 → 2 → 3))), 

d.h. hier gilt im Gegensatz zur klassischen Mathematik 

1 ⊂ 2 ⊂ 3 (⊂ ...). 

In anderen Worten: Die Drittheit vereinigt die Menge der Erstheit und der Die Drittheit vereinigt die Menge der Erstheit und der Die Drittheit vereinigt die Menge der Erstheit und der Die Drittheit vereinigt die Menge der Erstheit und der 
Zweitheit und zeigt nicht nur eine Nachfolgerelation der ZweZweitheit und zeigt nicht nur eine Nachfolgerelation der ZweZweitheit und zeigt nicht nur eine Nachfolgerelation der ZweZweitheit und zeigt nicht nur eine Nachfolgerelation der Zweitheit an.itheit an.itheit an.itheit an. Aus 
diesem Grunde kann man leicht zeigen, dass sich in der semiotischen 
Mathematik die Unendlichkeit und mit ihr die Qualität bereits im „finiten“ 
Bereich zeigt: 

1. ZR = (1 → ((1 → 2) → (1 → 2 → 3))), 

2. ZR = (1 → ((1 → (1 → 2)) → (1 → (1 → 2)  → (1 → 2 → 3)))), 

3. ZR = (1 → ((1 → (1 → (1 → 2))) → (1 → (1 → (1 → 2))  → (1 → (1 → 2)  → (1 
→ 2 → 3))))), 

4. ZR = (1 → ((1 → (1 → (1 → (1 → 2)))) → (1 → (1 → (1 → (1 → 2)))  → (1 → 
(1 → (1 → 2))  → (1 → (1 → 2)  → (1 → 2 → 3)))))), usw. 

Man erhält auf diese Weise also selbst-zirkuläre Mirimanoff-Serien, der Effekt 
wird entweder auf Grund einer bekannten französischen Schmelzkäsemarke 
als „La vache qui rit“-Effekt oder auf Grund einer von M.C. Escher portrai-
tierten holländischen Kakaomarke häufiger als „Droste-Effekt“ benannt: 
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Genau den selben grundlegenden Sachverhalt, die Herübernahme von 
Qualitätsunterschieden aus dem Transfiniten ins Finite, treffen wir nun auch 
in der von Kronthaler geschaffenen Mathematik der Qualitäten an – sie tritt 
dort in der Form der unendlich vielen Nachfolger einer Tritozahl auf: 

 

Man bedenke aber, dass präzise dasselbe auch für die Semiotik nach der 
Definition von Bense (1979, S. 53) vorgegeben ist, denn die 3 Primzeichen 
oder Peirce-Zahlen haben ebenfalls unendlich viele Nachfolger: 

1+ = {2, (1→2), (1→(1→2)), (1→(1→(1→2)), (1→(1→(1→(1→2))), ...} 

2+ = {(3, ((1→2)→(1→2→3)), ((1→(1→2))→(1→(1→2)→3)), (1 → ((1 → (1 
→ 2)) → (1 → (1 → 2)  → (1 → 2 → 3)))), (1 → ((1 → (1 → (1→2))) → (1 → (1 
→ (1→2))  → (1 → (1→2) → (1 → ((1 → (1 → 2)) → (1 → (1 → 2)  → (1 → 2 → 
3)))),)))), ...} 

Bei den Peirce-Zahlen liegt also im Gegensatz zur jenseitigen Transzendenz 
transfiniter Zahlen eine („finite“) diesseitige Transzendenz vor, welche die 
mathematische Semiotik in grosse Nähe zur qualitativ-mathematischen 
Theorie der Trito-Zahlen bringt. 
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